. 


m. 
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Donnerſtag, 
am 6. April 
1837. 


Danziger 
Wel, und Volks 


Wohlthun traͤgt Zinſen. 
(Fortſetzung.) 


Fun gab ſich alle nur mögliche Mühe ganz un⸗ 


fangen gegen den jungen Grafen zu ſein, ſo freund⸗ 
oo 


als vordem, jedoch jedes Alleinſein mit ihm zu 


dermeiden; dagegen aber er ein beinahe Jedermann 


\ 


Auffallendes verändertes Betragen gegen fie beobach— 
im iumer eine Art von Bitterkeit durch die Worte 
wi mern ließ, welche er an ſie richtete, dann aber 

er in manchen Momenten, wenn auch nur einen 


N : einzigen Blick der heißeſten Zärtlichkeit auf ihr ru⸗ 


du ließ, dem jedoch ſogleich wieder ein vorwurfs⸗ 
* folgte. — 

ihm Vielleicht würde der Graf alles das was neben 
„ erging, entweder nicht einmal wahrgenommen, 
fun, es wenigſtens nicht einer beſonderen Beach- 
den Werth gehalten heben, wenn die Reden der Ma⸗ 
in je le Brün nicht einen entzündbaren Funken 
dag „ Inneres geworfen hätten; fo aber glaubte er 
ungleiche Venehmen feines Sohnes gegen Cläry 


% 


Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
leben, Korreſpondenz Kunſt, Literatur und Theater. 


ſehr richtig deuten zu können, wie es auch der Fall 
war, und er ward in feinen Vermuthungen noch ine 
mer feſter beftärft, fo oft er die Gouvernante anſah, 
deren lauernder Blick ihn jedesmal zu fragen ſchien: 
nun, finden Sie meine Mittheilung nicht an dieſen 
Beiden bier beſtätigt? Beruht fie. etwa doch auf el⸗ 
nem Irrthume? 

Clary war zu ſehr mit ſich ſelbſt damit beſchäf⸗ 
tigt zu verleugnen, daß fie in einer ängſtlichen Span⸗ 
nung dem Mittagstiſche beiwohnte, als daß ſie nur 
einen Blick für Mademoifelle le Brün gehabt hätte, 
der ſie ſogleich würde überzeugt haben, daß dieſe um 
ihr Geheimniß wußte, und Georg war zu ſehr durch, 
Leidenſchaft befangen, als daß er zu einer vernüufti⸗ 


gen und ruhigen Ueberlegung, oder Beobachtung ge 


langen konnte. Dieſe Beiden wußten daher keines⸗ 
weges, daß ſie der Gegenſtand waren, an den ſich 
alle Gedanken des Grafen reihten, und die Gräfin 
wie Adelaide unterhielten ſich unbefangen über einige 
Damen, welche ſie in den Vormittagsſtunden beſucht 
hatten. 
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Aehnlich wie bei dieſer Mahlzeit kam es in den 
zunächſtfolgenden; nur mit dem Unterſchiede, daß 
Georg immer verſtimmter wurde; dabei jedoch auch 
wieder einen Grund zur Freude gefunden, als er 
durch den Kammerdiener ſeines Vaters erfahren, daß 
Cläry ihm die Fürſorge für den Savoharden aufge— 
tragen, und ſich ſelbſt von dieſer ausgeſchloſſen, ſo 
unzufrieden ſich auch Adelaide darüber geäußert hatte. 

Eines Morgens trat der Graf in das Zimmer 
ſeiner Gemahlin, welche er alſo auredete: „Schon 
längſt war es mein Vorſatz, liebe Emilie, Mademoi⸗ 
ſelle le Brün auf eine nicht kränkende Weiſe aus 
unſerem Hauſe zu entfernen; denn weder Adelaide 
noch Georg bedürfen mehr ihrer Leitung. Ueberhaupt 
würde die Erziehung unſerer Kinder höchſt unvollkom⸗ 
men ausgefallen fein, wenn wir unbedingt ihr die 
ſelbe überlaſſen hätten; weil ihre Schwächen doch 
wirklich beinahe an Fehler des Charakters grenzen. 
Allein wir waren ſelbſt jederzeit thätig bei der Ver⸗ 
richtung dieſes ſo wichtigen Geſchäftes, und ſo iſt 
dieſes uns Gottlob gelungen. Jetzt aber führe ich 
im Sinne die alte Dame in Ruhe zu ſetzen, und 
habe zu dieſem Zwecke Te in ein Stift eingekauft, 
aus dem ſie jährlich ſo viele Revenüen zieht, als ſie 
zu einem ſorgenfreien Unterhalt gebraucht, und darin 
wohnen, oder es unterlaſſen kann, ganz wie ſie es 
für gut ſindet. Du aber, liebe Emilie, magſt ihr das 
Dokument darüber einhändigen; hier iſt es. 

Bei dieſen Worten überreichte der Graf ſeiner 
Gemahlin ein Papier, und da ſie ſchon längſt feine 
Abneigung gegen Mademoiſelle le Brün kannte, die 
wirklich mit jedem Tag zankſüchtiger und plauderhaf⸗ 
ter wurde, fo fiel es ihr keinesweges auf, daß der 
Graf ſie endlich aus ſeinem Hauſe zu entfernen 
wünſchte. 

Noch deſſelben Tages erfuhr Mademoiſelle le Brün 
die Fürſorge des Grafen, und ſah ſich genöthigt ihm 
dafür zu danken, obgleich fie bei ſich von den Mor 
tiven, welche ihn dazu verleiteten, überzeugt war; 
denn er hatte ihr allerdings kein ganz unbedeutendes 
Opfer gebracht, das ihr ein ruhiges und bequemes 
Alter geſichert hatte. 

Doch, bevor Mademoifelle le Vrün das Haus 
verlaſſen konnte, vergingen noch einige Wochen, viel. 
leicht auch ſogar Monate; der Graf beabſichtigte alſo 
ſich wenigſtens bis zur Zeit, wo er nach feiner Les 


berzeugung handeln konnte, gegen jede Uebereilund 

ſeines Sohnes zu ſichern, und dazu erwahlte er eint 
zwar ungewohnliche Weiſe; aber er konnte es, obne 
irgend etwas dabei auf's Spiel zu ſetzen; denn er 
kannte Cläry's Charakter; ihre außerordentliche Recht ⸗ 
lichkeit, die Feſtigkeit womit ſie zu jedem Opfer der 
Dankbarkeit bereit war, und auch die Kraft ihres 
Verſtandes, welcher richtig zu urtheilen im Stande 
war. Ebenſo die große Liebe, die ſie zu ihm und 
zu feiner Gattin in ihrem Herzen trug, und baute 
auf alle dieſe Vorzüge, welche ihr die Natur verlit⸗ 
hen hatte, feine Pläne. 

Ohne fie davon vorher unterrichten zu laſſen, trat 
der Graf eines Tages plotzlich zu Cläry ins Zimmer 
und feſſelte ſchon dadurch deren Aufmerkſamkeit; aber 
noch mehr indem er ſie auredete, dabei mit natürli⸗ 
cher Zärtlichkeit ihre Hand erfaßte und zu ihr ſagte? 
»Du weißt, daß ich ſeit den erſten Jahren Deine 
Kindheit Dich, als ob Du Adelaidens Schweſter 
wärſt, geliebt und erzogen habe; ganz fo wie ich- 
that aber auch meine Gemahlin, und ich erinnert 
Dich jetzt nicht deshalb darau, weil ich einen e 
bruch Deiner Dankbarkeit, ſondern weil ich als Lo 
für unſere Liebe nur die ganz aufrichtige Antwort 
auf eine Frage von Dir zu hören, willens bin. cla. 
ry, liebſt Du meinen Sohn Georg!“ 

Cläry zauderte einen Augenblick mit der Ants“ 
wort, bis der Graf feine Frage nur noch dringender 
wiederholte, dann ſagte fie mit feſter Stimme: „Ja, 
ich liebe ihn und unendlich; aber eben ſo gewiß wie 
es der Fall iſt, eben ſo wird er es nie durch mi 
erfahren; vielmehr das Gegentheil glauben müſſen; 
weil ich nicht im Stande wäre alles Gute ſo Sie 
mir und meinen Eltern erzeigt haben, dadurch zu ver“ 
gelten, daß ich die Fackel der Zwietracht in eine Fa- 
milie ſchleuderte, welche ohne dies glücklich und in 
Einigkeit verbunden, ihre Tage verleben würde; denn 
unzufrieden müßten Sie auf Ihren Sohn werden, 
erbittert auf mich, wenn ich je anders handeln könn⸗ 
te, als ich mir vornehme. Graf Georg muß ſich 
eine Gemahlin aus dem Stande erwählen, in dem 7 
er ſelbſt geboren iſt. Ich werde aufhören glücklich 
zu fein, da ich ihm entſagen muß; aber, das 1 
mich nicht abhalten recht zu thun, und ganz ſo wie 
ich Ihnen geſagt habe zu handeln. « 

(Fortſetzung folgt.) 


Ro. 311. 
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Auaocber die diesjährige Kunſtausſtellung. 


er (Fortſetzung.) 
V. Steſücke. ; 


2 fallen uns gleich 
in die 1—4, die herrlichen Achenbachſchen Gemälde 
5 Augen, welche ſich vor allen andern auszeichnen. 
ener ſind . 


ben Bite Ein Seeſtück von dem Holländer van 


’ 
PA 103. Die Strandgegend mit ſtarker Mee⸗ 
Sag von Gactfe; 
o. a 5 
lnger; 317. Noch eine Strandgegend von Mez 


m 0 Ro. 120 — 123. Mehrere Seeſtücke von Gro⸗ 
in Dresden; 


DEE teeſſiche Bilder. 


I. 
un Schlacht- und Pferdeſtücken iſt kein 
1 angel in der Ausſtellung. 
die Genes ein Verſeben iſt Adams Haſerdieb unter 
öge "te Bilder gerathen, obgleich er hierher gehört, 
Aan ſolches gütigſt entſchuldigen. 
Ne d glänzen in dieſem Fache: 
durch die an: Kaiſer Karl V. ſetzt mit ſeinem Heere 
Kurfünſten 3 der Elbe zum Angriff auf den 
on Sachſen bei Mühlberg i re 1546, 
von Profeſſor Eur hlberg im Jahre 15 
Der verwundete Kurfürſt Joachim II. 
e anbenhurg ward in einem Gefechte gegen die 
digt in Ungarn durch einen feiner Diener verthei⸗ 
Bi — gerettet, von Simon Meiſter, welches letztere 
bene .. Königl. Hoheit, der Kronprinz dieſer erha⸗ 


dat. üufttger der Künſte, dem Verein anvertraut 


Beide Gemälde ſind von einer trefſlichen Anord» 
Bar einer lebendigen Färbung und haben als Kunfi 
seinen hohen Werth. 
dan e. 309. Bayriſche Bauern ein Pferd einhan⸗ 
liche von Marr in München, iſt ein ſehr gemüth⸗ 
che g. ild; der anpreiſende Roßtäuſcher und der reis 
Rebemuſer find aus dem Leben gegriffen, und alle 

"ling trefflich behandelt. 
blatz . 310. Die Schlacht ⸗Scene auf dem Wahl⸗ 
Heſnrich Regensburg am 22. April 1809, von 

von Mayer in München. | 


No. 323. Vahriſche Dragoner, welche einen Hans 
fen bewaffneter Tyroler überfallen, von Dietrich Mon⸗ 
ten gleichfalls in München. 

No. 69. Franzoſiſche Soldaten plündern ein 
Dorf, von Ekert aus München, führen uns in die 
Schreckens⸗Scenen des Krieges und machen alle drei 
der Münchener Schule Ehre, welche für dieſes Fach 
viel gethan zu haben ſcheint. 

No. 119. Grolich, der mehrere Seeſtücke gelie— 
fert, hat auch die Reiterei in der Retirade gemalt, 
das Bild zeichnet ſich durch ſeine Wahrheit aus; der 


Maler muß dieſe Scene oft geſehen haben. 


No. 21. 22. Raimond de Banx, welcher ſich 
in allen Gattungen der Malerei verſucht, hat mehrere 
Pferdeſtücke geliefert, und es wäre zu wünſchen, daß 
er bei dieſem Fache bliebe. 

Hieran reihen ſich 

Die Viehſtücke, bei welchen wir vorzugsweiſe 

No. 75 und 79. Die Arbeiten von Wagner⸗ 
Deines; 

No. 449 — 453. Die herrlichen Viehſtücke von 
Semler in München 
bewundern. 

(Schluß folgt.) 


. e ene 


Auf eine höchſt würdige Weiſe iſt für dieſen 
Winter die Bühne geſchloſſen worden, und nicht min⸗ 
der würdig hat das Ladd eyſche Ehepaar, welchem 
wir ſo viele genußreiche Abende zu danken gehabt 
haben, von uns Abſchied genommen. Es ward an 
den drei letzten Abenden „Kean oder Leidenſchaft 
und Genie,“ ein Schauſpiel in 5 Aufzügen nach 
dem Franz. von Alexander Dumas, bearbeitet durch den 
Dr. Wollheim, aufgeführt. Es exiſtirt noch eine Bes 
arbeitung des Stücks von Herrmann, welche in Ham⸗ 
burg fleißig gegeben iſt, aber nicht ſo angeſprochen 
hat wie diejenige von unſerm Verfaſſer und nach den 
Rezenſionen zu urtheilen, ſcheiut fie auch große Schwär 
chen zu haben. Hier ward Kean ſehr beifaͤllig auf— 
genommen, das Stück enthält Züge aus dem Leben 
dieſes Roscius der engliſchen Bühne, zu welchen er 
wohl nicht bloß den Namen herlieh, ſondern welche 
eine lebendige Schilderung ſeines Charakters liefern, 
und wahrſcheinlich aus feinem Thun und Treiben, 
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aus feinem Leben ſelbſt gegriffen find. Es enthält 
daſſelbe ferner Winke über Kunſt, über Schauſpieler— 
Leben, über deſſen Gefühle und über die Motive ſei⸗ 
nes Wirkens, welche zeigen, daß der Verfaſſer auf 
das Genaueſte mit den Individualitäten dieſes Stans 
des vertraut fein muß und höchſt intereſſaut und 
belehrend ſind. 

Die Idee Schauſpieler in der Loge und dem 
Parterre aufzuſtellen, welche von dort aus mit han⸗ 
deln, iſt nicht neu, aber hier ſehr gut eingeflochten. 
Was nun die Darſtellung betrifft, ſo hatten ſich alle 
Mitwirkende vereinigt, um bei ihrem Scheiden einen 
guten Eindruck zurück zu laſſen, und wir können die 
drei Vorſtellungen des Kaen, den beſten in dieſem 
Winter zuzählen. Hr. Laddey in der Titel-Rolle 
war ausgezeichnet, er wollte den Triumph ſeiner Kunſt 
feiern, damit wir um ſo ſchmerzlicher ſeinen Verluſt 
bedauern ſollten, und wirklich ſcheint die Rolle für 
ihn geſchrieben, weil er ſich bald als der Mann vom 
feinſten Ton, als Bonvivant, und tragiſcher Held zei— 
gen kann, — geräde die drei Fächer, in welchen er 
uns entzückt hat; würdig ſtand ihn fein Factostum, 
der Soufleur Salomon, Hr. Koch, zur Seite, nicht 
minder ausgezeichnet ſpielten ſeine Gattin, die von 
feiner Kunſt enthuſiasmirte, glühende Reapolitanerin, 
deren Liebesfeuer eben ſo ſchnell verraucht wie es 
entſtanden iſt, die treue Miß Damby, Dem. Weiß⸗ 
bach, der eruſte würdige deutſche Geſandte Hr. Per 
gelow, und der gutmüthige heitre Lord Kollemore, 
Hr. Wolmany und der Mädchenräuber Hr. Gal⸗ 
ſter, kurz alle bis zum kleinen Piſtoll, Mad. Wet⸗ 
terling, herab. 

Das Laddeyſche Ehepaar ward gerufen und wies 
derholte den Abſchied, den Hr. Laddey bereits am 
Schluß des Stücks geſprochen hatte. Zuletzt hielt 
Dem. Weißbach eine Abſchiedsrede mit vieler Wär⸗ 
me und einem innig bewegten Herzen. 

So lebt denn wohl! die Ihr uns ſo manchen 
frohen Abend gemacht habt. Unſer Dank und unſere 
Wünſche begleiten Euch auf Eure Reiſe, vor allen 
aber Euch Laddeys, die nicht allein durch ihr eige— 
nes treffliches Spiel; und durch den eigenen ausge 
zeichneten Fleiß, ſondern beſonders durch ihre Einwir⸗ 
kung auf das Ganze, für die glücklichen Erfolge der 
Stücke ſo thätig ſorgten. 

Ein herzlicher Dauk des Publikums gebührt der 


ſent iſt nicht unfehlbar! — Kr. 


Komnittee, welche ſich der ökonomiſchen Leitung es 
Geſchäfts mit fo vielem Eifer annahm, und abgere# 
net die unſaͤgliche Mühe bei derfelben, — wie Ei 
einmal nicht anders fein kann, mit manchen Wider“ 
wärtigkeiten und Verdruß zu kämpfen gehabt haben. 
Ungeachtet des gewöhnlich ſehr geringen Beſuchs, na 
hen, durch die ordentliche Wirthſchaft, die Finanzel 
des Inſtituts nicht ſchlecht. Die Koſien der erſiel 
Einrichtung ſind bezahlt, jeder ward befriedigt und 
es- iſt ein rundes Sümmchen zur Reiſe übrig geblit“ 
ben. Wir wollen dekretiren: daß dieſe Männer ſich 
durch eigene Aufopferung um das Danziger Publ 
kum wohl verdient gemacht haben! . 
Hiemit nimmt denn auch Referent Abſchied von 
geehrten Publiko; feinen höchſten Lohn wird er daril 
finden, wenn daſſelbe ſagt: er war in ſeinen Be 
theilungen unpartheiiſch und gerecht, aber niema 
boshaft und hämiſch. Das uebrige hangt von indie 
viduellen Anſichten ab, und auch der Tour dee 


Neue Berliner Anekdoten. 


Die neue Geſchichte. 

Zwei Holzhauer unterhielten Ti neulich b 
Drühſtück folgendermaaßen: 

L. Saßj' mal, haft Du denn daven erer 

O. Wovon denn? 

L. Nu von die Jeſchichte mit den — mit 
— na da draußen, da neben die — jees! wie 
ßen denn die Leute? 

O. Meenſt Du vielleicht die neue 
anſtalt? 
L. J ne doch! Ick meene die Jeſchichte do f 
mit den — na, der Name ſchwebt mir uf de Lippe Ah 
Die da draußen vorjejangen is, da bei — da drauß 
ßen bei — Jott, Du mußt je den Ort kennen! 

O. Ach jees! Des is die Jeſchichte mit den a 
ja, die kenn ick — mit den — na mit den — jees 
wie heeßt er doch? Die meenſte? 

L. Richtich, die meen ick. Alſo Du kennſt ſe font 

O. Ja, die kenn ick, die hat mir ja der — der 
— na wie heeßt er denn erzählt. Der — da deal | 


ßen — Du weeßt ja! dates; 


L. Ja, ick weeß ſchon, det is di 
Von dem hab' ick fe boch. 


Hierzu Salve No. 38. 


chen S 


Schaluppe M 38. 
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zum Danziger Dampfboot M AL. 


Am 6. April 1637. 


Ei Edler Zorn. 
Genf Dienſimädchen, das mit den Kindern Ihrer 
fü haft auf die Straße gegangen war, unterhielt 
nicht, it einer Freundin und beobachtete die Kleinen 
lich welche mitten auf dem Damme ſpielten. Plotz⸗ 
und 15 ein Wagen in vollem Trabe um die Ecke, 


Alles * beinahe eines der Kinder übergefahren. 

Ichrie laut auf, auch die in der Nähe beſindli⸗ 
zu, eraeinſeßer, das Dienſtmädchen aber ſprang hin⸗ 
ihm 5 5 in voller Wuth das Kind, und verſetzte 

zen derbe Schläge wegen ihres Vergehens. 
bracht * rief, im hochſten Grade darüber aufge⸗ 
nah jelaner der Steinſetzer „erfcht überjefahren beis 
ick ee un denn noch davor jefeilt! Na, wenn 


ern von das Kind wäre! Hurrje!“ 


€ Entſchuldtgung. 

ut Lieutenant bemerkte, daß ſein Kaffee ſeit 

Burschen dagen fü dick fei, er rief deshalb feinen 

N Ne und fragte ihn nach der Ur⸗ 
els. 


. ſehn Se, Herr Leitnant, ſagte Dieſer, der 

N 9 U r ’ 

— 5 is entzwee jejangen, un * hab' ick ei⸗ 
tkrumpf jenommen, un da is et möglich — 

auf Er. Donnerwetter! rief der Offizier. Kerl, 
hre! ich glaube, Du biſt wahnſinnig! 

Jott bewahre! antwortete der Burſche voll 

at ic d Globen Se mir doch man, det ick weeß, 

wü hue! Ick weeß ja, det Sie ſich einrichten 

man 5 un werde nich fo rinraſen. Ick habe ja: 
malten Strumpf jeuommen! 


Stückgut. 


aden Gotha lebt eine Familie Brandt, die ein 
ub, Ebaos von Verwandſchaft bildet. Herr Brandt 
Roſen e Mlle. Louiſe Rofen, deren Bruder, Auguſt 
ihres zu ſich bald nachher mit der Tochter erſter Ehe 
de Panannes, mit Emma Brandt, vermählte. Weir 
leute Br. batten hierauf jedes ein Kind; die Che 
andt eine Tochter, die Eheleute Roſen einen 


Sohn. Demnach iſt Madame Brandt zu gleicher 
Zeit Mutter ihres Bruders, Schweſter ihrer Tochter, 
und Großmutter ihres Neffen; ihre Enkelin iſt die 
Nichte ihrer Schweſter, die Tante ihres Vetters und 
die Schweſter ihres Onkels. Roſen iſt der Bruder 
feines Vaters und feiner Mutter, der Sohn feiner 
Schweſter, der Onkel ſeiner Gattin und der Bruder 
feiner Nichte. — Iſt das nicht eine Verwandſchaft 
zum Kopf zerbrechen? 


Der Graf von Grance war ins Kute geſchoſ⸗ 
ſen. Die Wundärzte machten ihm viele Ein⸗ 
ſchnitte, die er Anfangs gelaſſen ertrug; zuletzt verlor 
er die Geduld, und fragte: „Warum ſie ſo grauſam 
an ihm herummetzelten?« „„Wir ſuchen die Kugel 14“ 
gaben fie zur Antwort. — „J, warum ſagtet Ihr 
das nicht gleich? « erwiederte der Graf, „die habe 
ich in der Taſche.“ — Sollte ein Geizhals einmal 
an einer Herzenskrankheit leiden, fo rathen wir den 
Aerzten, ſich nicht lange mit dem Aufſuchen des let⸗ 
denden Theils aufzuhalten, denn ein Geizhals trägt 
fein Herz immer in der Taſche. f 


Korreſpondenz. 
(Schluß.) 


Coͤslin, Ende März 1837. 

Der einſt ſo thaͤtige Dichter Benno feiert, Still, 
ohne Geraͤuſch wie das wahre Gute, wirkt das Monats⸗ 
blatt für Volksſchullehrer, welches der Seminar- Direk- 
tor Hennig herausgiebt. Einer der thaͤtigſten Bürger 
dieſer Stadt iſt der Kaufmann Schlutius; ſeine Pa⸗ 
piermühle iſt wirklich großartig; wir werden bald von 
ihm das ſogenannte Papier ohne Ende erhalten, was 
den Dichtern die bei ihren Gebilden auch kein Ende fin⸗ 
den, aͤußerſt willkommen ſein kann. Der eigentliche Hand⸗ 
werksſtand iſt, der vielen Beamten wegen, bier nur un⸗ 
tergeordnet; doch auch in diefem — ehrt den Koͤnig feine 
Wuͤrde, ebret auch der Haͤnde Fleiß — zeichnet ſich der 
Mechanikns Graͤner aus; ſeine verbeſſerte Handſpritze 
wird bereits bis nach Rußland verfandt, 


Die einſt fo berühmte Handel. Schütz lebt jetzt in 
unfern Mauern; ihr ward jenes Gluck, das dem Mimen 
ſo ſelten zu Theil wird, den Abend ihres Lebens in dem 
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Kreiſe ihrer Familie rubig und ſorglos zu verleben; 
doch iſt ihrem Alter die ganze Regſamkeit des Geiſtes 
eblieben, ſie hilft gerne in Leid und Freud mit 

ath und That, und ordnet mit dem feinen Takt 
ibres Kunſtſinnes die Familienfeſte ihrer Freunde und 
Bekannten. Liedertafeln, Geſangvereine, Liebhaberthea- 
ter und die Vehmgerichte der Kaffee's und der Thee's 
feblen auch bier nicht. Doch die Schattenſeite Coͤslins, 
werden Sie fragen, denn jede Menſchenſtaͤtte hat ja eine 
ſolche? — Sie iſt dieſelbe, welche in Hindoſtan durch 
den Kaſtengeiſt hervorgerufen worden. — In unſerer 
Nachbarſtadt Kolberg ſind die Soͤhne noch gerade ſo brav 
und bieder wie die Vaͤter als ſie ihre Mauern gegen 
Frankreichs Krieger vertheidigten. Die Garniſon iſt mit 
den dortigen Buͤrgern innig befreundet, eine laͤſtige Ab⸗ 
ſonderung kennt man nicht. Der thaͤtige Inhaber der 
Buchdruckerei befoͤrdert in ſeinem Wochenblatt — das 
ſich freilich nur in einem engen Kreiſe dewegt — das 
Gute nach Kraͤften; auch zeichnet ſich dieſes Blaͤttchen 
durch ein anſtaͤndiges Aeußere vortheilhaft aus. Das 
Wochenblatt in Stolp hingegen ſchaut mit feinem gramm 
gelben Papier und ſeinem ſtumpfen Druck faſt geſpenſtig 


in die Literatur unſerer Zeit, und dennoch kann man mit 
vollem Recht bedaupten, daß Druck und Papier noch d 
Beſte an dem Blatte ſind. Warum iſt dies ſo? da doch 
in dem lebensthaͤtigen Stolp ſo viele gebildete Maͤnner 
leben, und ſogar ein Dichter, deſſen Name ehrenvo 
bekannt iſt, dort ſeinen Wohnſitz hat. Das Warum 
wird offenbar, wenn die Todten auferſtehen. 
W. Muͤller. 


Schiffs nägel. 


Die Liebe iſt ein Epigramm und die Frauen ſind 
die Pointe daran. 


Manche Schauſpieler ſind Schwamm für das 
Lob und Wachsleinwand für den Tadel. 


Der Liebe Glück 
Heißt: Augeublickl 
Der Liebe Leid 
Heißt: Ewigkeit! 


Konzert-Anzeige. 
Auf vielfältiges Verlangen werde ich die Ehre 
haben, heute den 6. April das am letzten Sonnabend 
mit ſo vieler Zufriedenheit aufgenommene Oratorium: 


Die ſieben Schlaͤfer, 


im Artäshofe nochmals aufzuführen. 

Wenn ich gleich überzeugt bin, daß ein großer 
Theil der reſp. Zuhörer, welche der erſten Vorſtellung 
beigewohnt haben, auch zur zweiten erſcheinen wer⸗ 
den, fo erlaube mir demnach auch diejenigen ganz be⸗ 
ſonders dazu einzuladen, welche dieſes ſchöͤne Werk 
noch nicht kennen, um ſo mehr da dieſes Oratorium 
mit Recht alle Aufmerkſamkeit verdient, und wohl 
nicht ein ähnliches auf die Art, wie die Aufführung 
gegenwärtig veranſtaltet iſt, wegen der unglaublich 
großen Koſten wieder unternommen werden mochte. 
Billette à 15 Sgr. ſind bei Herrn Buchhändler Ger⸗ 
hard, Herrn Kaufmann Röhr, Langenmarkt, und 
bei mir in der Muſikhandlung zu haben. 

Der Anfang iſt um halb 7 Uhr. 
C. A. Reichel. 


Die kaleidoskopiſch⸗-phantasmagoriſchen 


Vorſtellungen ſind nur noch kurze 
Zeit jeden Abend um 7 Uhr mit guter 


und zahlreicher Abwechslung der brilla “ 
teſten Tableaux und Lufterſcheinungen im rußiſchen 
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Haufe zu ſehen. 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 


beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 


des Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderer 
heiligen Handlungen, ſo wie mit paſſenden Denk⸗ 


fprüchen, find in großer Auswahl und zu ſehs 
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verſchiedenen Preifen zu haben, Langgaſſe No. 404. 


in der Buch- und Kunſthandlung von 
Sr. Sam. Gerhard. 


Langgaſſe M 404, find 3 hübſche Zimmer, 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, 


Keller ic. an Familien oder an Einzelne zu vermle⸗ 


then, und ſofort zu beziehen. 


Redakteur: Wilbelm Schumacher. Verlag von Fr. Sam, Gerhard, 
Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 


